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zieht. Das mittlere Gefälle des ganzen Flußlaufs ift nach folgender Tabelle 
bedeutend jchwächer al3 das der Angerapp, namentlich aber jehr Klein im Unter“ 
laufe. 

Höhen: | ale | Saufr | Mittleres 
Flußitrede | Tage höhe länge | Gefälle 

| —m m Ene D/eo | 122 

| 47,0 | | 
Oberlauf (bi3 Skatiden) . . . . || 30,6 43,7. | 0,700 1430 

\ 16,4 | 

Unterlauf (unth. Skatiden) . . . | 71 58,5. 20,101 8240 
| 9,3 | 

Im Ganzen ass kasne) 1a. Io 0360 ‚Wera 

Obgleich das im Ganzen 0,630 °/oo betragende Angerappgefälle ebenfalls 
nach unten hin erheblich abnimmt, zulegt auf 0,35°/oo, it e8 doch jogar in der 
Mündungsftrecke noch größer als das Gefälle der Infter an irgend welcher Stelle 

ihres Unterlaufs und übertrifft am Vereinigungspunfte dasjelbe 4- bis 5-fach. 
Da bei Velleningfen für 1887/96 die Höhenlage des Mittelwafjers + 10,81 m 
beträgt, hat die 38,0 km lange Snfterftrece Sfaticten — Pelleningfen 0,147 %/oo 
(1: 6790), die 20,5 km lange Endftreefe aber nur 0,072°/00 (1: 13850) mittleres 
Gefälle. Von der 1,48 m betragenden Fallhöhe Fommen auf die furze Strece 

unterhalb Georgenburg 0,31 m. Die bei Mittelwafjfer 1,17 m große Fallhöhe 
zwifchen den Begelitellen Belleningken und Georgenburg vermehrt fich beim 
mittleren Niedrigwafler auf 1,34 m, vermindert fich aber beim mittleren Hoch- 
wajjer auf 0,17 m und verfchwindet bei ungewöhnlich großen Hochfluthen voll- 
fommen. Bon Stablacen bis Georgenburg ift jehon bei gewöhnlichen Lerhält- 
niffen faum noch Gefälle wahrzunehmen. BZuverläffige Beobachtungen haben 
wiederholt dargethan, daß bei jehr hohen Wafferftänden der Angerapp nicht bloß 
ein Nückjtau des Snfterwaffers, fondern auch eine Einftrömung des Angerapp- 
wafjers in das ufterthal ftattfindet. Der auf Verminderung des ohnehin 
fchwachen Gefälles wirkende Nückjtau macht fich unter Umftänden fcehon weit 

oberhalb Belleningken geltend. 

4, Onerjchnittsverhältnifje. 5. Beichaffenheit des Flufbetts. 

Sm Oberlaufe ift die Snfter bi8 zur Buduppemündung ein jchmaler, bloß 
bei Hochwafjer fein Bett ausfüllender und ftellenweife ausufernder Wajjerlauf. 
Sn dem tiefer eingenagten Thälchen der legten Strecte des Oberlaufs hat das Sniter- 
bett meift 10 bis 15 m Breite und 1 bis 1,5 m hohe, ziemlich fteile, aber gut mit 
Nafen oder Gebüfch bewachfene Ufer. Seltener gehen dieje mit flacher Böfchung 
in die fchmale Thalfohle über und find dann derart mit Nohr und Schilf be- 
wachjen, daß der freie Wafferfpiegel nur wenige Meter breit ift. igentliche 

Hochufer kommen nur ausnahmsweife vor und find dann ebenfalls durch feite 

Grasnarbe gegen Abbrüche gehst, zumal das Bett faft überall in widerjtands- 
fähigem, öfters mit Moorerde überdecktem Lehmboden Liegt.
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Beim Uebergange in das diluviale Hauptthal und bis gegen Kraupifchfen 
hin find die durch Ablagerung der Sinkitoffe beim Ausufern gebildeten Ufer- 
vehnen guößtentheils erheblich höher alS die weiter zurück liegenden Wiefen, ohne 
diefelben der Ueberjchwenmung entziehen zu fönnen, da auch bei jommerlichen 
Anjchwellungen das Waffer feinen Weg dorthin durch niedrige Stellen und Lücen 

‚ in den Uferrehnen findet, die übrigens bei größeren Hochfluthen vollftändig über- 
fchwenmt werden und höchitens noch durch ihren Weidenwuchs zu erkennen find. 
Die Ausuferungen erfolgen jchon bei geringer Vermehrung der Abflußmenge, da 
das Flußbett arg verfandet und verfrautet, manchmal faum vom Röhricht auf 
den verfumpften Stellen der Niederungswiefen zu unterfcheiden iit. ‘ Eine 
Näumung wäre hier gleichbedeutend mit der Herftellung eines neuen Bette. 

Bon Kraupifchken bis Velleningfen, wo furz nach einander die namhafteften 
Nebenbäche der unteren SInfter münden und durch ihre äußerft flach ausgebreiteten 
Schuttkegel die Thalfohle einigermaßen aufgehöht haben, ijt das Flußbett jchärfer 
ausgeprägt und tiefer in das aus humofem Sand mit thonigem Schlie "bejtehende 
Ufergelände eingefehnitten. Seine Breite beträgt an gut ausgebildeten Stellen 
etwa 15 m; daneben finden fich aber vielfach Weberbreiten bis zum Doppelten 

und Engftellen von der Hälfte diejes Maßes. 
Auf der Endftrecde von Welleningfen bis zur Mündung find Anfangs, fo 

lange noch ein Gefälle wahrnehmbar ift, flache Uferrehnen vorhanden. Bald 
hören dieje vollftändig auf; die Ufer werden fo niedrig, daß feine Grenze zwifchen 
dem mit Rohr und Schilf verwachjenen Bett und den ähnlich ausfehenden DVer- 
tiefungen des Thalgrundes neben dem Flußbette beiteht. Von der Höhe be- 
teachtet, gewährt die “njter das Bild einer unvegelmäßigen Neihe von Lachen 
und Tümpeln, welche durch den verfrauteten, zur Niedrigwafjerzeit Faum noc) 

fließenden Wafjerlauf in Zufammenhang gebracht find. Sm legten Theile, etwa 
von Georgenburg ab, haben die Ablagerungen der Angerapp die Thaljohle der- 
art aufgehöht, daß die nfter wiederum zwijchen höheren Ufern fließt. Als der 
weitaus jchwächere und finkftoffärmere der hier fich vereinigenden Flüffe unter- 

liegt der Snfterfluß von jeher der Berfandung in hohem Maße. 

6, uud 7. Form und Bodenzuftände des Flufthals. 

Das jchniale Wiefenthälchen des Oberlaufs wird bis Bagdohnen (am Weit: 
rande des Schorellener Forftes) von niedrigen, jchwach geböfchten Hängen be- 
jäumt, oder der mit Moorwiejen auf lehmigem Untergrunde bedecte Thalgrund 

. geht unmerklich in das Seitengelände über. Bon Bagdohnen und noch deutlicher 
von der Buduppemündung ab find die Thalmwände ausgeprägt, wenn auch zumeift 
nicht fteiler, als daß fie beackert werden können. Wo fteile Abjäge vorkommen, 
jind jte beraft oder mit Gebüfch beftanden, das manchmal auch den Thalgrund 
überwuchert. Gewöhnlich dient die 50 bis 150 m breite Thaljohle als Weide- 
land oder zu Wiejen, die auf dem fchliereichen Sande und Wiejenlehm gut ge- 
deihen. Das 2 bis 2,5 m über den gewöhnlichen Wafferitand anjteigende Früb- 
jahrshochwafjer überjchwenmt die Thalfohle alljährlich; dagegen ufern die jommer-


